Life Skills und Medien by Holzwarth, Peter et al.
Life Skills und Medien 
Peter Holzwarth, Doris Kuhn & Sabrina Marruncheddu Krause 
EINLEITUNG 
Inklusionsprozesse können auf verschiedenen Wegen initiiert werden. Der fol-
gende Beitrag bezieht sich auf zwei internationale Entwicklungsprojekte, die 
mit dem Life-Skills-Konzept der WHO arbeiten und stellt die Frage nach der 
Verbindung von Mediennutzung und der Entwicklung von Life Skills. In bei-
den Projekten geht es um die Stärkung des Selbstvertrauens und die Entwick-
lung überfachlicher Kompetenzen. FACE (Families and Children in Education) 
wendet sich vornehmlich an Kinder und Jugendliche aus Roma-Communities in 
Rumänien, Kosovo und Mazedonien. Bei CORE (Children of Refugees in Edu-
cation) geht es um die Förderung von Life Skills bei Geflüchteten mit Hilfe von 
E-Learning-Tools auf mobilen Geräten. Beide Projekte werden von der Abtei-
lung für internationale Bildungsentwicklung (engl. International Projects in
Education IPE) der Pädagogischen Hochschule Zürich durchgeführt.
LIFE SKILLS 
Life Skills (Lebenskompetenzen) ist ein Konzept, das von der World Health 
Organisation eingeführt wurde. Life Skills werden folgendermaßen definiert: 
»Life skills are abilities for adaptive behaviour that enable individuals to deal
effectively with the demands and challenges of everyday life« (World Health
Organisation 1997: 1).
Es werden 10 zentrale Skills definiert: Decision making, Problem solving, 
Creative thinking, Critical thinking, Effective communication, Interpersonal re-
lationship skills, Self-awareness, Empathy, Coping with emotions und Coping 
with stress. Am Beispiel eines Interessenkonfliktes lassen sich die genannten 
This text was published in Ist inklusive Schule möglich? Nationale und internationale Perspek-
tiven, hrsg. v. Jasmin Donlic, Elisabeth Jaksche-Hoffman u. Hans Karl Peterlini, 213–232. Biele-
feld: transcript. 2019. It is posted here by permission of transcript Verlag for personal use only, not 
for redistribution.
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überfachlichen Kompetenzen mit Alltagsbezug darstellen. Zwei Personen sind 
sich uneinig in Bezug auf eine Entscheidung und müssen eine Lösung finden: 
Tabelle 1: Kommunikationsthemen und erforderliche Life Skills 
Thema im Kommunikationsprozess Erforderliche Life Skills 
Person A will etwas anderes als Person B, es entstehen 
Dissens und Frustration. 
Coping with emotions, 
Coping with stress 
Person A: Wo stehe ich? Wo sind meine Bedürfnisse? Self-awareness 
Welche Interessen hat die andere Person B? Empathy 
Wie können die unterschiedlichen Positionen und 
Bedürfnisse kommuniziert werden? 
Effective communication 
Welche Lösungsmöglichkeiten sind möglich? 
Welcher Lösungsweg soll gewählt werden? 
Critical thinking, Creative 
thinking, Decision making, 
Problem solving 
Wie soll kommuniziert werden? Effective communication 
Mit wem gemeinsam kann eine Lösung gesucht werden? 
Wer kann helfen? 
Interpersonal relationship 
skills, Empathy 
Life Skills können in verschiedenen Lebenskontexten angeeignet werden: im 
Elternhaus, in der Schule, in Peergroups und in verschiedenen medialen Kon-
texten. Im Zusammenhang mit sozialer Ungleichheit und unterschiedlich ver-
teilten Ressourcen ist zu bedenken, dass die Chance besteht, Defizite auszuglei-
chen. Ein Mensch, der in ungünstigen familiären Verhältnissen aufwachsen 
musste oder seine Bezugspersonen früh verloren hat, kann in schulischen und 
medialen Kontexten die Aneignung von Life Skills kompensieren bzw. fortset-
zen. 
Die Vermittlung von Life Skills ist einerseits zentral für das Wohlbefinden 
eines jeden Menschen, andererseits spielt sie auch eine große Rolle für den Zu-
sammenhalt einer Gesellschaft. Auf der ökonomischen Ebene können gesell-
schaftliche Folgekosten von Fragmentierung, Desintegration und Armut mini-
miert werden. Dieses Argument kommt im folgendem Bonmot von Derek Bok 
pointiert zum Ausdruck: »If you think education is expensive try ignorance.« 
Betrachtet man Life Skills im Kontext, werden verschiedene Berührungs-
punkte zu anderen Konzepten deutlich: Soziale Kompetenz, Selbstkompetenz, 
Überfachliche Kompetenzen (personale, soziale und methodische Kompeten-
zen) (Bildungsdirektion des Kantons Zürich 2017), Selbstkonzept, Selbstwert-
gefühl, Selbstwirksamkeit, Emotionale Intelligenz (Goleman 1997), interkultu-
relle Kompetenz (Auernheimer 2013), Fremdheitskompetenz, kommunikative 
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Kompetenz, Selbstreflexion, Kapitalsorten (Bourdieu 1982), Ressourcen, Acht-
samkeit, Ambiguitätstoleranz, Frustrationstoleranz, Coping, Resilienz, Kriti-
sche Lebensereignisse (Filipp 1995) und Medienkompetenz (Baacke 1999). 
Es bestehen Anschlussmöglichkeiten zu verschiedenen Handlungsfeldern, 
z.B. Gesundheitserziehung, Gesundheitsprävention, Kinderrechte, Menschen-
rechtsbildung, Politische Bildung, Demokratiebildung, Friedenspädagogik, In-
klusive Bildung, Beratung/Coaching/Therapie, Berufswahlunterricht/Berufs-
orientierung, Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE), Globales Lernen, 
interkulturelle Pädagogik und Medienbildung.  
 
 
DAS ENTWICKLUNGSPROJEKT FACE – FAMILIES AND 
CHILDREN IN EDUCATION 
 
Abbildung 1: Eine Schülerin präsentiert eine FACE-Arbeit vor der Gruppe 
Quelle: Peter Holzwarth 
 
FACE – Families and Children in Education (2014-2018) ist ein internationales 
Entwicklungsprojekt, das Kinder aus sozial benachteiligenden Verhältnissen 
dabei unterstützt, sich ihrer Kompetenzen und Ressourcen bewusst zu werden, 
ihre Life Skills weiterzuentwickeln und ihr Selbstwertgefühl zu steigern (Wei-
216 | Peter Holzwarth, Doris Kuhn & Sabrina Marruncheddu Krause 
dinger 2015a).1 Die im Rahmen von FACE entwickelten Lehrmaterialien wur-
den an zwei Pilotschulen in Rumänien mit einem großen Anteil an Roma-
Kindern erprobt. Später wurde das Projekt in Mazedonien und im Kosovo fort-
geführt. Die Materialien, die auf www.face-lifeskills.com gratis und online zur 
Verfügung stehen, enthalten Übungen, die die Entwicklung von Life Skills er-
möglichen. Da bereits bei ihrer Entwicklung Lehrpersonen der zwei rumäni-
schen Pilotschulen einbezogen wurden, konnten viele wichtige Aspekte im 
Umgang mit Kindern aus bildungsfernen Familien berücksichtigt werden. 
Noch immer ist der Zugang von Roma-Kindern zu einer qualitativ hochste-
henden Bildung nicht garantiert. Das Verhältnis zwischen den Eltern und der 
Institution Schule ist teilweise von Misstrauen geprägt. Es war deshalb beson-
ders wichtig, im Rahmen von FACE auch die Eltern und die Lehrpersonen auf 
eine niederschwellige Art in Kontakt zu bringen.  
Das Projekt betont die Wichtigkeit des gemeinsamen Lebens und Lernens 
in einem multikulturellen und multiethnischen Umfeld. So behandeln zahlrei-
che Übungen Fragen zu Identität, vorhandenen Kompetenzen, Begabungen und 
Interessen, Gefühlen und Herkunft. Ein besonderes Augenmerk wird auf das 
kooperative Lernen zwischen Kindern mit unterschiedlichem kulturellem Hin-
tergrund gerichtet. Das Unterrichtsmaterial setzt sich aus drei Bänden für drei 
verschiedene Altersstufen zusammen: 
 
Ages 4 – 6: FACE 1 – Develop your self-esteem and play together 
Ages 7 – 9: FACE 2 – Develop your self-esteem and celebrate together  
Ages 10 – 12: FACE 3 – Develop your self-esteem and work together2 
 
Zusätzlich stehen Hefte zu den Themen Basteln, Spiele und Medien als Down-
load zur Verfügung. Die Reihe ist in den Sprachen Englisch, Rumänisch, Alba-
nisch und Serbisch erhältlich. 
Lehrpersonen, die in ihren Klassen mit den Materialien arbeiten, haben die 
Gelegenheit, mehr über ihre Schülerinnen und Schüler zu erfahren, was die Ba-
sis für eine gute Schüler-Lehrer-Beziehung und eine positive Atmosphäre im 
Schulzimmer darstellt. Wie John Hattie in seinem Buch Visible Learning be-
                                                         
1  Folgende Personen arbeiten im Projekt: Wiltrud Weidinger, Doris Kuhn, Sabrina 
Marruncheddu Krause, Franziska Agosti und Peter Holzwarth. Das Projekt wird vom 
Lotteriefonds des Kantons Zürich finanziert.  
2  Vgl. Weidinger et al. 2015b, 2016a und 2016b. Projektseite: www.face-life 
skills.com; https://phzh.ch/ipe 
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schrieben hat, ist die Beziehung zwischen der Lehrperson und den Schülerinnen 
und Schülern grundlegend für den Schulerfolg: 
 
»The power of positive teacher-student relationships is critical for learning to occur. This 
relationship involves showing students that the teacher cares for their learning as a stu-
dent […].« (Hattie 2009: 128) 
 
 
DAS ENTWICKLUNGSPROJEKT CORE –  
CHILDREN OF REFUGEES IN EDUCATION 
 
Abbildung 2: Geflüchtete arbeiten an einer Übung zu Life Skills 
Quelle: Doris Kuhn 
 
Im Zentrum des Entwicklungsprojekts CORE (Children of Refugees in Educa-
tion) (2017-2020)3 steht die Förderung von Life Skills und überfachlichen 
                                                         
3  Verfügbar unter: https://phzh.ch/de/Dienstleistungen/internationale-bildungsentwick 
lung/Projekte-und-Mandate/Europaweite-Projekte/core-children-of-refugees-in-edu 
cation/ 
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Kompetenzen sowie die Nutzung und Förderung der Erstsprache von geflüchte-
ten Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die sich in Flüchtlingscamps in 
Griechenland und im Libanon aufhalten.4 Speziell für die Zielgruppe der Ju-
gendlichen steht die Berufswahlorientierung und das Vermitteln einer mögli-
chen Perspektive für das weitere Leben im Zentrum.  
Für viele Kinder und Jugendliche auf der Flucht oder in Flüchtlingsunter-
künften wird das Recht auf Bildung nicht gewährleistet. Die UNHCR (UN re-
fugee agency) und viele NGOs versuchen Kinder und Jugendliche unter teils 
sehr schwierigen Bedingungen zu unterrichten. Kinder und Teenager werden 
baldmöglichst in Regelklassen integriert, doch Jugendliche und junge Erwach-
sene fallen durch die staatlich obligatorischen Maschen der Schulbildung. Des-
halb fokussiert sich CORE auf diese Zielgruppen. 
Sämtliche Materialien werden gemeinsam mit Tutorial-Videos im Lernma-
nagementsystem ›edX‹ auf einer MOOC-Plattform verfügbar sein. Das E-
Learning-Tool unterstützt lokale NGOs, die in Flüchtlingscamps im Bildungs-
bereich arbeiten, und wird für die Trainer auch einen Kurs mit methodischen 
und didaktischen Hinweisen beinhalten. 
Leitend ist die Frage, wie einerseits bestehende Kompetenzen der Kinder 
und Jugendlichen sichtbar gemacht werden können und wie diese andererseits 
bei gleichzeitigem Training in ihrer Erstsprache in eine Art Portfolio fliessen 
können, auf das die Jugendlichen auch selbst Zugriff haben können. Nach Ab-
klärungen vor Ort wurde uns bestätigt, dass rund 95 Prozent der jugendlichen 
Flüchtlinge im Besitz eines Smartphones sind. Auch wenn nicht jede und jeder 
Jugendliche über ein eigenes Smartphone verfügt, sind Familienhandys verfüg-
bar oder die Jugendlichen teilen sie sich. In den Flüchtlingsunterkünften in 
Griechenland ist Internetzugang vorhanden. Mittels eines Smartphones können 
die Jugendlichen ihr bereits absolviertes Training ›mitnehmen‹ und sich weiter 
mit der CORE-Community austauschen, unabhängig vom Ort. 
 
 
  
                                                         
4  Folgende Personen arbeiten im Projekt: Wiltrud Weidinger, Doris Kuhn, Sabrina 
Marruncheddu Krause, Samir Boulos Franziska Agosti und Gregory Turkawka. Das 
Projekt wird vom Lotteriefonds des Kantons Zürich finanziert. Vgl. in diesem Zu-
sammengang auch das Lehrmittel »Unterwegs« (Bühler-Garcia/Bürki/Weidinger 
2018). 
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LIFE SKILLS UND MEDIENKOMPETENZENTWICKLUNG 
 
Medien eignen sich besonders gut für die Bewusstmachung und Weiterentwick-
lung von Life Skills – sowohl als Werkzeuge als auch in Form medialer Eigen-
produktionen. Medien sind sehr präsent in den Lebenswelten von Kindern, Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen. Das Arbeiten mit Medien motiviert, und 
visuelle Medien wie Fotografie und Video erlauben die Arbeit am Selbstbild – 
im wörtlichen und im übertragenen Sinn. Ein weiterer Vorteil ist die Tatsache, 
dass Bilder Verstehenspotenziale enthalten, die die Möglichkeiten der verbalen 
Sprache unterstützen, ergänzen und überschreiten. Im Rahmen von Medienpro-
jekten können die eigenen Stärken erkundet und für sich selbst und andere 
sichtbar und wertschätzbar gemacht werden. Durch die Erstellung eines media-
len Produktes können sich die erarbeiteten Erkenntnisse konkret manifestieren 
und einer Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Bei der Entwicklung von 
Life Skills im Kontext von Medien können zwei Dimensionen unterschieden 
werden: das aktive Produzieren von Medienprodukten (Aktive Medienarbeit) 
(z.B. ein Fotoprojekt durchführen) und das rezeptive Nutzen von Medien (z.B. 
einen Film schauen). Die folgende Tabelle zeigt für die genannten Dimensionen 
Aneignungspotenziale für Life Skills auf: 
 
Tabelle 2: Beispiele für die Aneignung von Life Skills in medialen Lernsettings 
Life Skills Aktive Medienarbeit Rezeptive Mediennutzung 
Decision-
making 
 • Mit Medien Informationen für  
Entscheidungsprozesse gewinnen 
(z.B. Berufswahlinformationen im 
Internet) 
Problem-
solving 
 • In Filmen stellvertretendes Handeln 
anderer erleben und Inspiration für 
das eigene Leben bekommen 
• Im Internet Problemlösungsangebote 
recherchieren 
Creative 
thinking 
• Über kreatives Arbeiten mit 
Medien die Kreativität  
fördern 
• Durch das Betrachten kreativer Me-
dienprodukte selbst Inspirationen für 
kreativen Selbstausdruck bekommen  
Critical 
thinking 
• Die eigenen Medienprodukte 
kritisch aus der Perspektive 
eines Publikums, das den 
Produktionsprozess nicht 
• Über Medienkritik eine generell  
reflexiv-kritische Haltung entwickeln 
• Sich im Zusammenhang mit sozialen 
Vergleichen auf Social Media be-
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kennt betrachten (vgl.  
»imagining the audience« 
Buckingham/Harvey 2003) 
• Mit eigenen Medienproduk-
ten Kritik zum Ausdruck 
bringen (z.B. Kritik an  
gesellschaftlichen Verhält-
nissen) 
wusst machen, dass Menschen immer 
nur die schönsten Seiten ihres Lebens 
auf Facebook posten 
• Die eigene Mediennutzung kritisch 
betrachten 
• Medienentwicklungen und Digitali-
sierungsprozesse kritisch betrachten 
Effective 
communi-
cation 
• Medien als Ergänzung zu 
Face-to-Face-
Kommunikation nutzen 
• Sich anderen gegenüber  
ausdrücken mit Medien (z.B. 
SMS, WhatsApp, Emojis, 
Email schreiben, Telefonie-
ren) 
• Sich mit Bildern ausdrücken 
 
Interper-
sonal  
relation-
ship skills 
• Über Medienkommunikation 
Nähe regulieren, aber auch 
Distanz 
• Über Medien mit räumlich 
entfernten Freunden oder 
Verwandten in Kontakt  
bleiben  
• Durch das gemeinsame Betrachten 
und Besprechen von Medienproduk-
ten Nähe und Gemeinsamkeit  
erfahren (Anschlusskommunikation) 
Self- 
awareness 
• Durch Medienproduktionen 
Feedback über sich selbst 
gewinnen (z.B. Videofeed-
back eines Schulvortrags) 
• Über Foto-Selbstportraits 
unterschiedliche Aspekte der 
Persönlichkeit explorieren 
• Sich im Spiegel von medialen  
Produkten selbst sehen (z.B. die 
 Protagonistin eines Spielfilmes oder 
einer Serie erlebt ähnliche Herausfor-
derungen wie der Betrachter selbst) 
Empathy • Die Perspektive von anderen 
übernehmen lernen (z.B. 
• in einem Kurzfilm jemand 
anderen spielen, z.B. einen 
alten Mann, eine geflüchtete 
Frau aus Afghanistan) 
• Über Fotoprojekte Emotio-
nen ausdrücken und lesen 
• Mit Medien die eigene Perspektive 
relativieren und Empathie lernen 
(z.B. in einem Film die Lebenswelt 
eines Flüchtlings kennen lernen) 
• Über Medien Einblicke in andere  
Lebensweisen bekommen 
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lernen 
Coping 
with emo-
tions 
• In selbstproduzierten 
 Medienproduktionen eigene 
Emotionen ausdrücken 
• In fiktiven selbstproduzierten 
Medienproduktionen die 
Bandbreite der eigenen  
möglichen Emotionalität 
kennen lernen 
• In Medienprodukten Emotionen lesen 
lernen 
• Sich selbst und eigene Emotionen in 
einer Filmfigur wiedererkennen (z.B. 
Heidi) 
• Über Mediennutzung Emotionen  
regulieren (Mood-Management), z.B. 
in traurigen Momenten die Musik  
hören, die einen tröstet (vgl. 
Schramm 2005) 
• Sich bewusst machen, dass bestimm-
te Formen der Medienkommunika-
tion damit arbeiten, Unzufriedenheit 
zu erzeugen oder Ängste zu aktivie-
ren (z.B. um Produkte zu verkaufen 
oder politische Entscheidungen zu 
unterstützen) 
Coping 
with stress 
• Durch Kommunikation mit 
anderen in Stess-Situationen 
Erleichterung erfahren (z.B. 
Telefonat mit Freund) 
• Die eigene Mediennutzung in 
Hinblick auf Stressreduktion 
analysieren und ändern (z.B. 
Offline-Zeiten in den Alltag 
einbauen) 
• Über Medien Emotionen regulie-
ren/Mood-Management mit Medien 
(z.B. Musik hören, wenn man wütend 
oder traurig ist) 
• Sich bei der Medienrezeption  
bewusst machen, dass bestimmte  
Inhalte eine Bereicherung darstellen 
und andere auch ein Risiko bedeuten 
können 
 
 
PROJEKTIDEEN 
 
Medienprojekte bzw. medienbezogene Projekte können die Aspekte Selbst-
wertgefühl und Life Skills direkt zum Thema haben. Bei dieser Art von Projek-
ten geht es darum, vorhandene Stärken sichtbar zu machen oder Kompetenzen 
grundlegend zu fördern oder weiterzuentwickeln. Das Selbstwertgefühl kann 
jedoch auch indirekt durch die Erfahrung von Selbstwirksamkeit gestärkt wer-
den. Unabhängig vom konkreten Thema kann die Erstellung von attraktiven 
Medienprodukten ein Gefühl von Stolz erzeugen. Besonders intensiv ist diese 
Erfahrung, wenn das Endprodukt einem Publikum zugänglich gemacht und 
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Feedback gegeben wird (z.B. Applaus, mündliche Rückmeldungen, Einführung 
in eine Ausstellung, Laudatio für die Produzentinnen und Produzenten). Bei 
den folgenden Projekten geht es um die Eigenproduktion von Fotos und Vi-
deos, aber auch um die Reflexion der individuellen Mediennutzung. 
 
Emotionen lesen – Emotionen ausdrücken (Empathy, Effective 
Communication, Interpersonal relationship skills) 
 
Abbildung 3: Fotoprojekt zum Thema »Gefühle zum Ausdruck bringen und 
Gefühle lesen lernen«. Quelle: Virna Talarico 
 
Oft können Menschen ihre eigenen Gefühle und die anderer nicht gut deuten: 
Bin ich hungrig oder wütend? Ist der andere traurig oder müde? Schule ist noch 
viel zu wenig ein Ort, an dem das Wahrnehmen von fremden und eigenen Ge-
fühlen sowie der Ausdruck und die Veränderung von Emotionen gelernt wer-
den können.5 Fotografie kann diesen Lernprozess unterstützen. Die Kenntnis 
                                                         
5  Fritz-Schuber (2010) fordert grundlegende menschliche Aspekte wie das Glück in 
schulischen Kontexten zum Thema zu machen. 
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eigener Gefühlsvariationen kann die Kommunikation über Gefühle erleichtern. 
Wenn man weiß, wie der andere sich fühlt, können auch mögliche Fehlinterpre-
tationen, Missverständnisse und Konflikte verhindert werden. Auch die Regula-
tion von Emotionen – mit und ohne Medien – ist ein lohnendes Lernfeld. 
 
Ich finde mich gut, weil… (Self-awareness) 
 
Ein Portraitbild wird kombiniert mit dem vervollständigten Satz: »Ich finde 
mich gut, weil…«(vgl. Caspari o.J.: o.S.).  
Viele junge Menschen wissen sehr gut, was sie an sich ändern würden. 
Auch haben sie oft gehört, worin sie sich verbessern müssten. Aber wissen sie 
auch, was sie gut an sich finden und wofür sie sich mögen? 
 
»My Skill Star« mit Foto (Self-awareness) 
 
Abbildung 4: Vorlage zur Reflexion der eigenen Stärken.  
Quelle: Peter Holzwarth 
Diese Projektidee greift einen Task aus dem FACE-Projekt auf: »My Skill 
star«. In die Mitte des Sterns wird ein Portrait-Foto geklebt. Es kann ein offi-
zielles Passbild sein oder ein Selfie. Die sechs Strahlen des Sterns werden mit 
unterschiedlichen Fähigkeiten, Kompetenzen bzw. Tätigkeiten, die man gut 
kann, ausgefüllt (Weidinger 2016b: 40f.). Dies kann – je nach Zielgruppe – 
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gemalt oder geschrieben werden. Die Lieblingskompetenz wird in das ovale 
Feld am unteren Rand gemalt oder geschrieben. Am Ende tauschen die Teil-
nehmenden ihre Skill-Stars aus und suchen nach Gemeinsamkeiten.  
 
The best part of me (Self-awareness) 
 
Das Projekt »The best part of me« (Wendy Ewald 2002) möchte bei Kindern 
und Jugendlichen eine positive Körperwahrnehmung fördern. Sie werden moti-
viert, ihr Lieblingskörperteil zu fotografieren und das Bild mit einem kurzen 
Gedicht zu kombinieren6. Schon früh lernen junge Menschen, dass es in vielen 
gesellschaftlichen Kontexten auf gutes Aussehen ankommt und welche Körper-
teile mit welchen Produkten und Interventionen verbessert werden können. 
Dieser Tendenz der defizit-orientierten Körperwahrnehmung soll mit diesem 
Projekt etwas entgegengesetzt werden. 
 
Fotogedicht »Vergnügungen« (Creative thinking,  
Self-awareness, Effective communication) 
 
Ein Remake zum Gedicht »Vergnügungen« von Bertolt Brecht wird produziert 
und mit einem Foto kombiniert (Holzwarth/Maurer 2014). Brecht zählt in sei-
nem sprachlich sehr einfachen Gedicht alltägliche Dinge auf, die Vergnügen 
bereiten können, wie z.B. der erste Blick aus dem Fenster am Morgen oder das 
Wiederfinden eines alten Buchs. Das Verfassen eines Remakes hilft den 
Schreibenden, sich ihrer »Alltagsschätze« bewusst zu werden: Man braucht 
nicht auf das große Glück zu warten, weil der Alltag bereits sehr viele kleine 
Reichtümer enthält. Man muss sie nur entdecken und bewusst machen. 
 
  
                                                         
6  Unter diesem Link (https://youtu.be/0R5yFOIBd60) können Umsetzungsbeispiele 
des Projektes angeschaut werden. 
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Fotoglücksgedichte »Felicità« (Creative thinking,  
Self-awareness, Effective communication) 
 
In ähnlicher Weise kann das bekannte italienische Lied »Felicità« von Al Bano 
und Romina Power angeeignet werden (Holzwarth 2017). 
 
Tableaux vivants (Empathy, Creative thinking) 
 
Die Teilnehmenden stellen eine Fotografie oder ein Gemälde nach, fotografie-
ren das Remake und präsentieren es zusammen mit dem Original (vgl. Holz-
warth 2011, 2014). Durch das körperliche Nachempfinden der Haltung einer 
Person können empathische Prozesse ausgelöst werden.  
 
Meine Geschichte/Familiengeschichte/Migrationsgeschichte  
in Bild und Ton (Self-awareness, Effective communication) 
 
Im Rahmen des internationalen Forschungsprojektes CHICAM – Children in 
Communication about Migration) (vgl. Holzwarth 2008; de Block/Buckingham 
2007; Niesyto/Holzwarth/Maurer 2007) erstellte ein Junge aus Somalia, der 
nach Europa migriert war, eine Bildergeschichte über sein Leben vor der Reise. 
Fotos aus dem Familienalbum wurden abgefilmt, in ein Videobearbeitungspro-
gramm integriert und mit einer Kommentarstimme versehen. Bei diesem Pro-
jekt ist zu bedenken, dass nicht alle Menschen mit Migrationserfahrung gerne 
als Migrantin bzw. als Migrant sprechen wollen. Ein hoher Grad an Freiwillig-
keit ist bei diesem Projekt wichtig. 
 
Rückwärtsclip (Creative thinking) 
 
Für einen Rückwärtsclip wird eine einfache Handlung normal abgefilmt und 
dann mit einem Videoschnittprogramm rückwärts ausgespielt (z.B. die Blüten-
blätter einer Blume nacheinander abzupfen, eine Mandarine schälen, auf dem 
Treppengeländer entlangrutschen, ins Wasser springen, die Hand eincremen) 
(vgl. Holzwarth 2011). Das Ergebnis erinnert an Zauberei und ist für das Publi-
kum oft verblüffend. Für die Macher des Films bedeutet dies Stolz und das Ge-
fühl der Selbstwirksamkeit. 
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Straßenumfrage (Effective communication) 
 
Bei einer Straßenumfrage ziehen Filmteams in Zweiergruppen los und befragen 
unterschiedliche Menschen im öffentlichen Raum zu einer bestimmten Thema-
tik. Die verschiedenen Statements werden am Ende zusammengeschnitten und 
repräsentieren einen nicht verallgemeinerbaren, aber doch aussagekräftigen, 
Ausschnitt von öffentlichen Meinungen. Für viele junge Menschen bedeutet es 
ein Gefühl von Stolz, wenn man sich getraut hat, auf fremde Menschen zuzu-
gehen. Dies trifft umso mehr zu, wenn die Befragung nicht in der eigenen Mut-
tersprache/Erstsprache durchgeführt wird.  
 
Video poetry (Creative thinking, Self-awareness,  
Effective communication) 
 
Die Teilnehmenden werden dazu motiviert, ihre aktuellen Lebensthemen mit-
tels Sprache und bewegten Bildern auszudrücken. Beispiele wie »Vergnü-
gungen« oder »Felicità« (s. oben) können dabei eine Orientierung sein. Der 
Arbeitsprozess kann vom Wort zum Bild gehen oder umgekehrt vom gefilm-
ten Material zum Geschriebenen. Beispiele für Videopoems sind auf der 
Internetseite videopoem.ch zu finden. Gina Lamb – eine Medienkünstlerin 
aus Los Angeles, arbeitete zum Thema Videopoetry mit Jugendlichen, die aus 
Lateinamerika eingewandert sind (vgl. Niesyto 2000).  
 
My favourite media celebrity (Self-awareness) 
 
Kinder oder Jugendliche werden gebeten, ihre Lieblingsstars zu malen. Diese 
können ein Indikator für die Träume und Ideale der Teilnehmenden sein. Die 
Idee geht auf ein Projekt des britischen Medienwissenschaftlers David Gaunt-
lett zurück: »Media celebrities and young peoples aspirations – a visual re-
search project« (Gauntlett 2005: 19f.). 
 
My favourite heroine or hero – my favorite story 
(Self-awareness) 
 
Ein ähnlicher Ansatz bezieht sich auf fiktionale Heldinnen und Helden aus 
Film- und Comicwelten. Mark Savickas – Psychologe und Experte für Be-
rufsberatung – arbeitet mit diesem Ansatz, um etwas über Werte, Entwick-
lungswünsche und Job-Ideale zu erfahren (2015). Auch die Frage nach der 
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Lieblingsgeschichte kann interessantes narratives Material liefern, das sich 
auf die Lebensgeschichte des Menschen selbst beziehen lässt (ebd.). 
 
Kollage »Medien, die ich mag – Medien, die ich nicht mag« 
(Self-awareness, Critical thinking) 
 
Den Teilnehmenden werden Stapel mit Zeitschriften zur Verfügung gestellt, 
und sie produzieren eine Kollage zum Thema »Medien, die ich mag« oder 
»Medien, die ich mag und Medien, die ich nicht mag.« 
 
My media – my emotions: Reflexion der eigenen 
medienbezogenen Gefühle (Self-awareness, Critical thinking, 
Coping with stress) 
 
Abbildung 5: Reflexionsaktivität zum Thema medienbezogene Gefühle 
Quelle: Peter Holzwarth 
 
Teilnehmende werden gebeten, ihre alltäglichen Mediengeräte und Medienpro-
dukte zu zeichnen und diese mit den dazugehörenden Emotionen zu verbinden. 
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So kommen beispielsweise ambivalente Gefühle dem Handy gegenüber zum 
Ausdruck. Durch diese Art der Darstellung können sie leichter reflektiert und 
mit anderen diskutiert werden (z.B. Warum ist das Handy Freud und Leid zu-
gleich? Geht es anderen auch so? Sind es die gleichen Gründe oder andere?). 
 
Mein Medientag (Self-awareness, Critical thinking) 
 
Die Teilnehmenden bekommen den Auftrag, einen typischen Medientag visuell 
zu dokumentieren. Sie fotografieren Mediengeräte, Mediennutzungssituationen 
und Menschen, die mit ihnen zusammen Medien nutzen. Sie erstellen Screen-
shots von besuchten Internetseiten und Apps. Das Bildmaterial wird entweder 
in einem Journal dokumentiert, in einer PowerPoint-Präsentation oder in Form 
einer Kollage. 
 
Meine Medienbiografie (Self-awareness, Critical thinking) 
 
Auf einem DinA4-Blatt wird ein Pfeil von links nach rechts aufgemalt, der die 
Lebenslinie symbolisiert. Wichtige Medienerfahrungen und Gerätebesitz bzw.  
-nutzung werden in die Lebenslinie eingezeichnet (z.B. Lieblingsheldin aus der 
Kindheit, das erste Buch, der erste Liebesbrief, das erste Mal die eigene Stimme 
auf Band hören, der erste eigene Fotoapparat, die Lieblingsband als Teenager, 
der erste eigene Computer, die wichtigsten Filme, die wichtigsten selbstprodu-
zierten Fotos, die wichtigsten Portraits aus verschiedenen Altersphasen etc.). 
Später werden diese Meilensteine der eigenen Medienbiografie visualisiert und 
in Form einer PowerPoint-Präsentation präsentiert.  
 
Empathie lernen mit Film (Empathy, Self-awareness) 
 
Bei der Filmrezeption finden Prozesse der Identifikation und der Empathie statt. 
Diese können intensiviert werden, indem Teilnehmende motiviert werden, zu 
ausgewählten Standbildern Sprech- oder Denkblasen auszufüllen. So können 
sich Rezipierende aktiv in die Filmfiguren hineinversetzen und Gefühle verbali-
sieren, die so im Film nicht direkt zum Ausdruck kommen. Später können Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede von Wahrnehmungen verglichen werden.  
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CHANCEN UND RISIKEN 
 
Bei all den geschilderten Potenzialen gilt es auch, mögliche Risiken und He-
rausforderungen zu beachten: Wichtig ist bei Projekten, die Probleme von Ziel-
gruppen nicht zu individualisieren, zu kulturalisieren oder zu psychologisieren. 
Die Vermittlung von Life Skills muss mit anderen Entwicklungsebenen ver-
bunden werden. Auch ökonomische Ressourcen, politische Rahmenbedingun-
gen und Ausgrenzungsphänomene müssen beachtet und verändert werden. 
Mappes-Niediek betont im Kontext von Roma-Communities, dass Projekte im 
Grunde nichts bewirken können, solange Armut bestehen bleibt und grundle-
gende Bedürfnisse wie Zugang zu Arbeit, Bildung Nahrung, Schule und Trans-
port nicht sichergestellt sind (vgl. Mappes-Niediek 2013).7  
Ein zentraler Aspekt bei der Planung von Medienprojekten sind die »spea-
king positions« (Sprecherpositionen), die sich durch die Projektveranstalterin-
nen und –veranstalter aus der Setzung von Themen und aus der Adressierung 
der Zielgruppen ergeben (de Block/Buckingham 2007: 173f.). Es spielt eine 
große Rolle, ob ich in einem Projekt als Flüchtling sprechen soll, der ihre bzw. 
seine belastenden Erfahrungen kommunizieren und verarbeiten soll, als Exper-
tin bzw. Experte für Migrationserfahrungen, ob ich als Rapperin bzw. Rapper 
sprechen soll, als Bewohnerin bzw. Bewohner von Berlin-Neukölln, als junge 
Frau bzw. junger Mann, als junge Syrerin bzw. junger Syrer oder als Jugendli-
che bzw. Jugendlicher. Um eine Festlegung auf bestimmte Rollen zu vermei-
den, bietet es sich an, eine möglichst große Auswahl an möglichen Identitäts-
entwürfen anzubieten und zuzulassen. Teilweise ergibt sich auch bei Projektan-
trägen das Problem, dass gerade solche Projekte gefördert werden, die eine be-
stimmte Zielgruppe ansprechen. Im folgenden Zitat reflektieren de Block und 
Buckingham das Spannungsfeld von »Herstellung von Öffentlichkeit« einer-
seits und »Einengung von Identitätsaspekten« andererseits:  
 
»In a sense, we could not avoid constructing the children as representatives of the broad-
er category of ›migrant‹ – even though this was only one facet of their identities. The 
danger here was of ›othering‹ – and, in the process, of exoticising or merely patronising 
– some essentialised ›migrant‹ experience, albeit in the interests of making it publicly 
visible. 
                                                         
7  Mappes-Niediek äußert diese Gedanken in einem Interview zu seinem Buch »Arme 
Roma, Böse Zigeuner« (Mappes-Niediek 2013): https://youtu.be/_e435Ao5zt8. 
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Moreover, the children did not necessarily want to be seen primarily as migrants or to 
speak from that position – and some attempted quite strongly to disavow it. […] 
›Speaking as a migrant‹ was therefore the very last thing many of them would have 
wanted to do. For these reasons, our aim of enabling the children to represent and express 
perspectives that were specific to the migrant experience was quite problematic.« (de 
Block/Buckingham 2007: 174) 
 
Medienbezogene Life-Skills-Projekte sollten die Möglichkeit eröffnen, Aspekte 
wie Migration, Flucht oder Roma-Abstammung zum Thema machen zu können 
– jedoch ohne das Gefühl, dies zu sollen oder zu müssen. Um Ethnisierungs-
prozesse zu vermeiden, sollten Projekte auch prüfen, ob es möglich ist eine ge-
mischte Zielgruppe anzusprechen.  
In manchen Bildungskontexten fehlen die ökonomischen Ressourcen für 
das Arbeiten mit Medien (Kameras, Drucker, Papier, Beamer, Schnittprogram-
me, Computer, Tablets) bzw. die Nachhaltigkeit für Medienarbeit ist nicht si-
chergestellt. Dieser Situation kann auf unterschiedlichen Ebenen begegnet wer-
den. Einerseits ist es wichtig, auch medienbezogene Projektideen anzubieten, 
die sich ohne Geräte umsetzen lassen (z.B. Medienstars zeichnen), andererseits 
ist es wichtig, medienaffine Personen zu motivieren, Ressourcen schrittweise 
aufzubauen. Möglich ist auch, im Sinne von »bring your own device« (BYOD), 
auf die Geräte der Teilnehmenden zurückzugreifen (z.B. Handys). Wenn kein 
Drucker vorhanden ist, kann zur Not ein Foto mit einem dünnen Papier vom 
Display eines Geräts abgepaust werden. Am Ende gilt der Satz (in Abwandlung 
von Derek Bok): »If you think media-education is expensive try ignorance.« 
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